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eittwoch den 23. Januar.

Bekanntmachung.
Der ehemalige hieſige Gerichtsbote Andreas Kaps, der unterm 2. Januar d. J. eine

mit der Nr. 1. verſehene kreispolizeiliche Erlaubniß zum Aufkauf von Butter, Kaſe, Eier
und Federvieh, in einem Umkreis von Zwei Meilen, von dem Königl. Landrathsamte
erhielt, hat ſeiner Angabe nach dieſelbe ſchon den Tag darauf in der Gegend von Neu
mark, im Querfurther Kreiſe, verloren. Dem c. Kaps iſt eine neue Erlaubniß zu die
ſem Behuf ertheilt worden, und wird die verloren gegangene hierdurch fur ungültig er

Die lachenden Erben.
(Eine wahrhafte, gerichtlich beſtätigte Begebenheit.)

Jn der Nähe von Berlin lebte auf ſeinem
Gute ein Herr von B., ein ſehr bejahrter
Mann der, nach einer kinderloſen Ehe mit
einer Schweſter des Generals R., Wittwer
geworden war und zu praſumtiven Erben vier
junge Neffen hatte, die ſich nicht weit von ſei-
nem Wohnorte aufhielten, und das Ende
ſeines Lebens und ihrer beſchrankten Lage mit
Sehnſucht erwarten mochten. Herr von B.
war ſeit vierzig Jahren in der ganzen Nach-
barſchaft durch nichts bekannt, als durch ſei-
nen Geiz und ſeine Leidenſchaft für das Phom-
bre-Spiel, das in dieſer ganzen, langen Zeit,
nächſt dem Gelde, den einzigen Gegenſtand
ſeiner täglichen Beſchäftigung und ſeines täg-
lichen Vergnugens ausgemacht hatte. Endlich
erbarmte ſich im März 1819 der harrenden
Erben der Tod man meldet ihnen den vor
etwa vierundzwanzig Stunden plötzlich erfolg-
ten Hintritt des Oheims. Sie eilen in das
Sterbehans und erkundigen ſich in dieſem,
ſchon des Wohlſtandes halber, zuerſt nach der

Leiche des Erblaſſers, die ſie in dem wohlbe-
kannten Schlafrocke deſſelben noch im Schlaf-
zimmer und auf dem Bette finden. Jndeſſen
hatte nicht der Wohlſtand allein ſie zuerſt in
dieſes Zimmer geführt. Jn dieſem Zimmer
befand ſich auch des Wohlſeligen Pult, deſſen
Jnhalt ihnen uüber ihre Wünſche und Hoff
nungen Gewißheit geben ſollte. Kaum erwar-
ten ſie den Augenblick, in dem ſie allein ſind,
um es zu öffnen. Jn froher Haſt werfen ſie
Rechnungen, Briefe und andere gleichgültige
Papiere durcheinander, um zu der Hauptſache,
des Oheims Hauptbuch, zu gelangen und
wie angenehm finden ſie ſich in ihren Erwar-
tungen getäuſcht, als ſie ſtatt der vermutheten
100,000 Rthlr. eine Erbſchaft von mehr als
350,000 Rthlr. entdecken.

Mit Mühe unterdrücken ſie den Jubel in
ihren Herzen, um nur eine ertraägliche Ernſt-
haftigkeit zu erzwingen. Doch wird ein lecke
res Mittagsmahl beſtellt, der beſte Wein aus
dem ererbten Keller aufgetiſcht und in einem
an das Schlafcabinet grenzenden Zimmer ta-
feln die jungen Herren nach dem wohlgerathe-
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nen Werke in der glücklichſten Stimmung von
der Welt, wie ſie die Ausſicht auf die nahe
Ausführung ſo manches Lieblingspkanes nur
immer gewähren kann. Die langweilige Zeit,
die man während der Vorbereitungen zur
Beerdigung denn doch im Sterbehaus zubrin-
gen muß, zu vertreiben, ſchlägt einer der jun-
gen Herren ſeinen Miterben für den Nachmit-
tag eine Parthie Phombre vor. Der Vor-
ſchlag wird angenommen, und gleich in dem
Speiſezimmer der Spieltiſch arrangirt. Nach-
dem ſie ſchon eine geraume Zeit geſpielt, laßt
ſich ein Geräuſch im Nebenzimmer hören, das
ſie wohl bemerken, auf das ſie aber weiter
nicht achten, weil es gleich wieder ſtill wird.
Wie groß iſt indeſſen ihr Entſetzen, als nach
etwa einer halben Stunde der verſtorbene
Oheim, freundlich an der Mutze ruckend, in
die Thur des Schlafzimmers tritt. Ei, ei,
Kinderchen,“ ruft er ihnen zu, ſeyd ihr da!
Davon habe ich ja gar nichts gewußt. Und,“
fugt er ſchnell hinzu, als er die Beſturzung
auf den leichenblaſſen Geſichtern erblickt,
„laßt euch doch nicht ſtoören. Bleibt ſitzen,
bleibt ſitzen. Jhr habt mich beſucht, da ihr
von meiner Unpäßlichkeit hörtet, und mich in
meinem Schlummer nicht ſtören wollen. Bleibt
nur ſitzen und ſpielt fort. Jch ſetze mich zu
euch und ſehe zu. Jhr wißt ja, daß ich von
dem Spiele auch etwas verſtehe.“

Wirklich ſetzt er ſich zu ihnen die in dem
Augenblick nichts Beſſeres, als ſeinen Rath zu
befolgen wiſſen, obgleich das Unerhorte ihrer
Lage ſie faſt ſinnlos macht. Ach, und jede
Ueberlegung zeigt ihnen nur die Troſtloſigkeit
dieſer Lage. Der Tod war nur Schein die
Erbſchaft war es auch und fur jetzt iſt ſie
verloren. Schlimmer noch als das! Nicht
lange kann ihr Treiben dem Oheim verborgen
bleiben. Die Verwirrung und zum Theil
Vernichtung ſeiner Papiere muß den bis zur
Pedanterie puünktlichen alten Mann der la-
chenden Erben unanſtändige Haſt und ihr Ju
biliren in der Nähe der vermeinten Leiche den
Vewandten empören. Für immer iſt ſie ver
loren, die köſtliche Erbſchaft!

Der Alte allein um den ſich aller dieſer
Tumult der Angſt und der Leidenſchaft dreht,
iſt unterdeſſen ganz unbefangen mit dem Spiele
beſchäftigt, das endlich, die alte Luſt erweckend,
ihn den Wunſch, daran Theil nehmen zu kön-

nen, äußern läßt. Sogleich iſt einer der Nef-
fen ihm ſeine Karte abzutreten erbötig doch
hat er einige Marken verloren. Das halt den
ſeinem Glücke vertrauenden Oheim nicht ab,
das Erbieten anzunehmen. Und wirklich be-
gunſtigt ihn das gewohnte Gluck, das endlich
nach kurzer Zeit ihm ein großes Soloſpiel in
die Hand wirft. Mit freudiger Spielerunge-
duld muntert er die Mitſpieler zum Spiele
auf. Macht zu, rief er ihnen zu, kauft nur,
kauft! Es hilft Euch alles nichts, diesmal
ziehe ich Euch aus. Jhr müßt mir bezahlen,
alle bezahlen! Was iſt Trumpf, ruft er dann
aus indem er mit dem Ausſpielen die

Truümpfe auszuziehen beginnt Spadille!
und in demſelben Momente ſinkt er zuſammen,
jetzt wirklich todt.

Es iſt begreiflich, daß die Erben, ſchon der
Familie, noch mehr ihrer ſelbſt wegen, den
unerhörten Vorfall zu verheimlichen bemüht
waren. Die Sonderbarkeit des ſich demun-
geachtet bald verbreitenden Gerüchtes veran-
laßte aber die nahe Obrigkeit, erſt dem Grunde
deſſelben näher nachzuforſchen, dann eine
föormliche Unterſuchung anzuſtellen, deren un
verdachtiges Reſultat ich eben erzählte.

Selten mögen wohl das Entzucken und die
Todesangſt, das Gluck und der Verluſt, die
verderblichſte Gefahr und die vollkommenſte
Rettung, im tollen Humore wechſelnd, ſich ſo
nahe und die Meinungen und Gefuühle einer
kleinen Geſellſchaft in ſo ſchneidenden Contra-
ſten geſtanden haben, als hier. Und ſollte
nicht das Benehmen der Erben hinreichen kön-
nen, die Erſcheinung zu erkläären, die ihre
Strafe war Konnte nicht in dem alten Spie-
ler, auf dem dunkeln und geheimnißvollen
Uebergange vom Seyn zum Nichtſeyn, noch
ein helles Auffkammen des erſtern erregt wer-
den, indem die gewohnten, mächtigen Zauber
worte des Spiels aus dem Nebenzimmer, ihm
ſelber unbewußt, wie Reizmittel auf die hin-
ſchlummernden Organe wirkten? Und,
würde er nicht vielleicht fortgelebt haben, wenn
ihm nicht das ſchadenfrohe Gluck eben jenes
große Spiel zugetheilt hätte? Eine dauernde
Spannung konnte die Maſchine wieder gehörig
in den Gang bringen. So aber hörte ſte auf,

er fuühlte ſich befriedigt und er ſank hin,
ſterbend wie er gelebt hatte in der Leiden
ſchaft des Spiels.
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Und wie an ſeinen Erben das Wort der

Schrift erfüllt ward: „Und da ſie meineten,
mit ihren heimlichen Sunden verborgen zu
ſeyn unter dem blinden Deckel der Vergeſſen-
heit, wurden ſie grauſamlich zerſtreuet, und
durch Geſpenſter erſchreckt,“ ſo kann dagegen
auch von ihm nicht geſagt werden: „Sein
Leib iſt im Frieden begraben und ſein Name
lebt ewiglich.“

Martin Luther mit ſeinen Kindern.
(Fortſetzung.)

Jn einer kindlichen Weiſe und ſo ſpielends
zog Luther ſeine Kinder in Gottesfurcht und
Ehre, daß er ſie mit Gutem und Luſt gewöhnte,
und gab zu dem Worte immer Exempel oder
Beiſpiele, Bild oder Gleichniß. „„Denn wo
die Rede ohne Exempel gehört wird, ſagt er,
wie gerecht und gut ſie immer iſt, beweget ſie
doch das Herz nicht ſo gewaltiglich; iſt auch
nicht ſo klar und lebendig, und wird nicht ſo
leicht und feſt behalten.“ Darum hielt er
auch ſehr hoch von den Hiſtorien, und ſie wa-
ren ihm ein ſehr kööſtlich Ding, daraus alle
Lehren und Tugenden als aus einem lebendi-
gen Brunnen quellen. Das ware die aller
beſte Weiſe zu lehren; die hatte Leben, und
könnte allein auch Leben geben.

Wie lieb er ſein Söhnlein Hänschen hatte,
ſo ließ er ihm den Zuügel doch nicht ſchießen,
noch wollte er einen großen Herrn und reichen
Junker aus ihm machen ſondern er war ihm
ſtreng, dieweil er auch von ſeinem Vater in
Zucht und Zwang gehalten worden. Einſt
wollte er denſelbigen Sohn in dreien Tagen
nicht vor ſich kommen laſſen, noch wiederum
zu Gnaden annehmen, bis ſo lange er ſchrieb
und es ihm abbat. Und da die Mutter, Dr.
Jonas und ein Andrer für ihn baten, ſprach
er: „IJch wollte lieber einen todten, denn einen
ungezogenen Sohn haben. St. Paulus hat
nicht vergebens geſagt 41 Tim. 3, 4, daß ein
Biſchof ſoll ein ſolcher Mann ſeyn, der ſeinem
Hauſe wohl vorſtehe und wohlgezogene Kin-
der habe, auf daß andre Leute davon erbaut
werden, und ein gut Exempel nehmen. Aber
unſere ungerathne Kinder ärgern Andre. Sa,
wenn ſie gleich oft ſündigen und allerlei Bube-
rei treiben, ſo erfahre ichs doch nicht: man
zeigt mirs nicht an, ſondern man halts heim
lich vor mir. Und gehet uns nach dem gemei-

nen Sprichwort: Was Böſes in unſern eige
nen Häuſern geſchieht, das erfahren wir am
allerletzten. Darum muß man ihn ſtrafen,
und ihm gar nicht durch die Finger ſehen.“

Aber der Doctor hielt auf beiden Seiten
Maaß und ſtrafte jederzeit allſo daß der
Apfel bei der Ruthe war. „Denn, ſagte er,
durch Liebe wird weit mehr ausgerichtet, als
durch knechtiſche Furcht und ſtörriſches, un-
freundliches Weſen. Jch wollte ja nicht gern
mein Hanschen ſehr ſchlagen ſonſt wurde er
blöde und mir feind; ſo wüßte ich kein größer
Herzeleid. Ach, es iſt ein böſes Ding, wenn
um der harten Strafe willen, Kinder den
Eltern gram werden. Dennoch laſſe ich ihm
nichts gut ſeyn; ich ſcherze auch nicht ſo viel
mit ihm als mit meiner Tochter. Denn bei
den Knaben muß des Vaters Ernſt und Kraft
ſeyn, und bei den Magdlein der Mutter Milde
und Freundlichkeit aber wohl zu merken, Ernſt
und Milde, dieſe beide zuſammen

(Wird fortgeſetzt.)

Hans von Sagan.
Ein Gegenſtuck zu Meiſter Pfriem.

Es lebe hoch im Liede
Der edle Handwerksſtand!
Manch koöſtlich Kleinod danken
Wir ſeiner treuen Hand.

Ich weiß auch einen Schuſter,
Jm Handwerk wohl geſchickt,
Der tapfer auch dem Feinde
Am Zeuge hat geflickt.

Den Schuſter ſoll man preiſen,
Der treu und ehrenhaft
Sein Handwerk treibt wie dieſer
Mit rechter Meiſterſchaft,

Die Pfuſchber aber jagen
Zu unſrem Land hinaus,
Die vor dem Feinde zagen
Und trage ſind zu Haus.

Zu Rudau war's in Preußen,
Wo mancher Held erblich,
Es ſank die Kreuzesfahne,
Das Heer des Ordens wich;

Schon ſturzten wie die Woölſe
Die Sieger auf den Raub,
Da hob ein Schuſter muthig
Die Fahne aus dem Staub,

Und in dem blauen Aermel,
Wie er den Pfriemen hielt,
So hat er mit dem Schwerte
Nach ihrem Herz gezielt.



Jhr Ritter, rief er, folgetDem Schuſter, et r fübrt,

Ich will euch treulich lehren,
Wie man die Hande ruhrt

Das Fell weiß ich zu gerben
Und kenne Schnitt und Stich,
2 Königsberg im Kneiphof,

ort lehrten ſie es mich.

Er rief's und fuhr zur Nechten
Und ſcharf zur Linken aus,
Jhr Ritter, lernet fechten,
Ein Schuſter lacht euch aus!

Sie ſchlugen mit dem Schuſter
Beſchamt und zornig drein,
Und roth ward von dem Blute
Der blaue Aermel ſein.

Hans Sagan hieß der Schuſter,
Hans Sagan hieß der Held,
Der alſo ſchlug die Sieger
Zu Rudau in dem Feld.

Nun fodre eine Gnade
Nach deines Herzens Luſt,
So ſpricht der Ordensmeiſter
Und druckt ihn an die Bruſt.

Ein Schuſter will ich bleiben,
Mein Handwerk ſei geehrt,
Es giebt mir alles reichlich,
Was nur mein Herz begehrt.

Nur Eines litt' ich: feire
Am Feſt der Himmelfahrt
Den Tag, an dem ein Schuſter
Die Fahne hat bewahrt,

Jm Kneiphof lade jährlich
a Mahl die Burgerſchaft

nd laß das Schenkbier kreiſen,
Es giebt dem Handwerk Kraft.

Der Meiſter nahm die Worte
Des Schuſters wohl in Acht,

Königsberg ward jahrlich
zecht am Tag der Schlacht.

Er ließ den blauen Aermel
Und eine güldne Kron'
Dem Koönigsberger Schuſter
Als Wappenſchild zum Lohn.

Der Aermel und die Krone
Sind noch das Schild der Stadt,
Die Stadt ſey hoch geprieſen,
Die ſolche Schuſter hat.

Jhr Merſeburger Schuſter,
Nehmt euch ein Beiſpiel d'ran,
Glaubt's nur, ein rechter Schuſter,
Iſt auch ein rechter Man n!

Deß Stiefel mich nicht drucken
Und ſitzen ohne Schmerz,
Trotz jenem Ordensmeiſter
Druck den ich an mein Herz.

28
Nur der in Friedenszeiten

Bei ſeinem Leiſten bleibt,
Und ſtill und treu und fleißig
Sein goldnes Handwerk treibt,

Iſt auch zur Zeit des Kampfes
Daheim und auf dem Feld
Mit Gott ein guter Streiter
Und ſelbſt ein tapfrer Held!

Carl der Große.
Ein Feind fremder Moden.

(Aus einem alten Buche.)

Als die Teutſchen der Wahlen oder Gallier,
unter denen ſie kriegten, ihre kurze Roöcklin
oder Manteglin zu tragen anfingen und Kai-
ſer Carl dieſes ſah, ſagt er im Zorn zu ihnen
Sehet dann, meine Teutſchen und freie Fran-
ken, das bedeutet nichts Gutes, daß ihr der-
jenigen Kleidung an euch nehmet, die ihr doch
überwunden habt. Jhr nehmt ihnen ihre Klei-
dung, ſo werden ſie euch euer Herz nehmen!
Was ſollen dieſe welſchen Lumpen, die kaum
den halben Leib bedecken und weder vor Hitz
noch vor Kalt gut ſeyn?

Als er ſah, daß ſeine Hofleut von den ve-
nediſchen Kaufleuten viel ſeidene Gewand
kauften und darin prangten führt er ſie zu
Regenszeit mit ihm auf die Jagd, durch Hecken
und Stauden, daß alſo die Kleider nicht allein
zerriſſen, ſondern auch naß wurden; führte
ſie hernach heim und mußten gleich beim Ka-
min zur Tafel ſitzen. Als nun die Kleider
von der Hitze noch mehr verderbt wurden,
zeigt er ihnen ſeinen Wolfspelz, welchen er
wieder an der Luft trocknen laſſen und ſagt:
Jhr lappiſchen Leut, weſſen Kleid iſt nun nutz?
Das mein, das mich ein Schilling ſteht, oder
das euer, darauf ihr euer ganz vaäterlich Erb
verwendet habt

Vermiſchtes.
Am Weihnachts-Heiligen- Abend fiel in

Dresden ein trauriges Ereigniß vor, welches
allgemein zur Warnung dienen kann. Eine
Hausfrau brachte ihre Kinder zu Bette, heizte
dann noch tüchtig ein und ging darauf nach
dem Markt, um für die Kleinen die Chriſt-
Beſcheerung einzukaufen Als ſie zurückkehrte,
waren zwei der Kinder im Kohlendampf er-
ſtickt und das dritte beſinnungslos, ſo daß es
in das Krankenhaus geſchafft werden mußte.
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Charade. Kirchennachrichten von Schaafſtädt: No-

Die erſte Sylbe dient gar oft zaählen, vember und December.
Die zweite ſieht man nach der Mode wahlen. Geboren: dem Farbermſtr. Kade ein Sohn dem
Das Ganze nennt den Vorzug guter Seelen. B. u. Ew. Fuß eine Tochter dem Klempnermſtr. Elck

ner eine Tochter; dem B. u. Ew. Schimpf eine Toch
Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck: ter dem Braumſtr. Nickelmann eine Tochter dem B.

Strauß. u. Ew. Schimpf ein Sohn dem Stellmachermſtr. Rein-
re Sà, Sohn; per B. a r 2 Sohn

c em Maurermſtr. Pfeifer ein Sohn dem HandarbeiterSonntag, den 20. Janttar, predigen in der Klemm eine Tochter; dem Windmüller Donner ein
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath Sohn dem B. u. Ew. Prechtel ein Sohn. Ge

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac, Langer. trauet: der Stellmachermſtr. Judecke mit Doroth.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich; Lindemann aus Hildeshein. Geſtorben: Jgfr.

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach. Friederike Kroſtewitzen, 21 Jahr alt der Handarbeiter
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan. Hinze, 65 Jahr alt; der Jgſil. Carl Kroſtewitz 18 Jahr
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg. glit; dem Handarbeiter Huth ein Kind.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.) Mit der Poſt als unbeſtellbar zurückgekommene

Dom. Vacat. Briefe.Stadt. Geboren: dem Rendant beim Koniggl. Herr Dr. Eberhard in Sangerhauſen 2) Frie
Skeueramte Brand ein Sohn dem Lythograph Richter drich Wilhelm Becher in Halle im grünen Faſſe; 3) Herr
ein Sohn. Geſtorben: die älteſte Tochter des Friedrich Schulze in Nordhauſen Orgelſpieler vor dem
Kauf und Handelsherren Artus sen., im 5. Jahre. Topferthore 4) Herr Gottfried Richter in Freiberg,

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Na- mit 1 Paar Strumpfbander; 5) Herr Fiſchermeiſter
gel von Balgſtadt eine Tochter Getrauet: C. A. Elitzſch in Merſeburg, Local Aufgabe 6) Herr Muſikns
Klemme, in Dienſten allhier, mit E. Thalmann von Teu Wilhelm Putzger in Magdeburg früher Hautboiſt im
ditz. Geſtorben: der Königl. Land und Stadt 27. Jnf. Reg. 7) Herr Schauſpiel Director Voöttner
gerichtsbote und Executor Tretrop, im 36. Jahre. in Deſſau.

Altenburg. Geboren: dem Konigl. Regie Merſeburg, den 19. Januar 1839.
rungs Sportel- Kaſſen -Rendanten Schröter eine Toch Königliches Poſt Amt,
ter; einer ledigen Perſon ein Sohn. Pirner.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr.) pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſar. vf.Weizen 2 18 9 bis 2 27 s geree..- 1 11 3] bis 120

Roggen 2 6) 3] bis f. 2 10 Hafer 25 bis 1
Bekanntmachungen.

(70) Verdingung von Buchbinder-Arbeit. Die bei dem unterzeichneten
Magiſtrate vorkommenden Buchbinder- Arbeiten ſollen dem Mindeſtfordernden in Entre-
priſe gegeben werden. Die hierauf reflectirenden hieſigen Buchbindermeiſter haben ſich
zur Abgabe ihrer deshalbigen Erklärungen

Montag, den 28. Januar d. J., Vormittags 11 Uhr,
in der Expeditionsſtube des Magiſtrats einzufinden.

Merſeburg, den 20. Januar 1839.

De r Mag i ſt r alt.(58) Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht,
daß der bisherige PolizeiBureau -Aufwärter Andreas Rauch zum Polizei Sergeant und
der bisherige Unterofficier Kuhne zum Polizei-Bureau-Aufwäarter ernannt und heute in
ihren Dienſt eingewieſen worden ſind.

Merſeburg, den 15. Januar 1839.

De e r Mag iſt r a t.(75) Subſceriptions-Anzeige, Zum Andenken des Freiheits- Krieges 1813,
14, 15 wird von den Unterzeichneten eine in Eiſen gegoſſene Denkmünze, welche Preußens
ritterlichen König und ſein treues Volk in dem Jahre 1813 darſtellt, mit Allerhöchſter Ge-
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nehmigung auf Subſcription herausgegeben, und von nun an der reine Ertrag der ſämmt-
lichen Einnahme dafuür, nach Abzug der Koſten den Jnvaliden zugewendet.

Die reſp. Kunſt- und Vaterlands- Freunde werden hierdurch ergebenſt eingeladen,
hierauf gefälligſt unterzeichnen, und dieſelbe an Uns per Post gelangen laſſen zu wollen.

Der Subſcriptions- Preis dieſer Denkmunze iſt Einzeln à 10 Sgr. und in Maſſen
à 6 Sgr. feſtgeſtellt.
Breslau, den 1. Januar 1839. Gebrüder Henſchel.Vorſtehende uns zugegangene Subſcriptions- Einladung wird hierdurch zur Kenntniß

gebracht, mit dem Bemerken, daß die Subſcriptions-Liſten im hieſigen PolizeiBureau täg-
lich in den gewöhnlichen Büreauſtunden zur Unterzeichnung bereit liegen und mit dem
Erſuchen, etwaige Subſcriptionen baldigſt bewirken zu wollen.

Merſeburg, den 19. Jannar 1839.

D. er Mag iſt r a t.

C. Hartmann in Merſeburg.
(45) Haus- Verkauf. Das von dem Schloſſermeiſter Frauenheim hinterlaſſene,

allhier auf der Milchinſel belegene Haus Nr. 162., ſoll aus freier Hand verkauft werden.
Zahlungsfäähige Kaufluſtige können ſich in dem Frauenheimſchen Hauſe in der Oelgrube
Nr. 171. melden, und den 14. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr, ihre Gebote abgeben.

Merſeburg, den 12. Januar 1839.
(71) Verkauf. Veraänderungs halber ſoll das in der großen Rittergaſſe sub Nr. 568.

belegene Haus, welches 5 Stuben, 3 Kammern, 2 Küchen, 2 Bodenkammern, gehörigen
Bodenraum, 1 Waſchhaus und 2 Torfſtälle enthält, wozu außerdem 2 Höfe (wovon der
eine Einfahrt hat), ſo wie 2 Garten gehören, aus freier Hand verkauft werden. Hier-
zu iſt ein Bietungstermin in gedachtem Hauſe auf den 4. Februar d. J., Vormittags
10 Uhr, anberaumt worden, wozu ſich zahlungsfähige Kaufluſtige gefälligſt einfinden mö-
gen. Die Verkaufs Bedingungen werden in dem Termine ſelbſt bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 20. Januar 1839.

(43) V e r k a neiner Glas- und Steingut- Handlung.
Die von mir und meinem ſel. Manne ſeit langer als 30 Jahren ſchwunghaft betrie-

bene Glas und Steingut- Handlung beabſichtige ich jetzt ſo, wie ſie ſteht und liegt, un
ter ſehr annehmlichen Bedingungen zu verkaufen; auch kann das mitten in der Stadt an
einer der lebhafteſten Straßen belegene Verkaufs -Local, worin die fragl. Handlung noch
jetzt betrieben wird miethweiſe überlaſſen werden. Zahlungsfähige Kaufliebhaber werden
erſucht, ſich dieſerhalb an die Unterzeichnete perſönlich oder in portofreien Briefen zu wenden.

Merſeburg, den 12. Januar 1839. J. G. Müller's Wittwe.
(74) Verkauf. Zu verkaufen ſind 4 gemaſtete Schweine, auch gute Kaffeemilch

beim Oekonom Schäfer in der Gotthardtsſtraße.
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(20) Torf- Verkauf. Braunkohlenſteine, von vorzuglicher Gute, ſind von jetzt an

zu verkaufen auf der Bergſchenke bei Wegwitz.
Eißler.

(59) Schmiede-Verkauf. Eine Schmiede mit 3 Acker gutem Land iſt in der
Gegend bei Lützen zu verkaufen. Das Nähere erfährt man bei dem Schneidermeiſter
Daumann in Lutzen.

(69) Haaſen- Verkauf. Da ich in den Stand geſetzt bin, das Fleiſch meiner
Haaſen zu. 74 Sgr. zu verkaufen, ſo bitte ich meine verehrten Kunden, mich gefalligſt zu
beehren. Meine Wohnung iſt in der Oelgrube Nr. 168.

Kürſchnermſtr. Hermenthal.
(81) Laden-Vermiethung. Der bis jetzt von dem Schnitthändler Herrn Fr.

Dietrich in meinem Hauſe am Markte inne gehabte Laden iſt von Oſtern c. ab ander-

weit zu vermiethen. Wittwe Lindner.(14) Logis-Vermiethung. Es ſtehet von Oſtern ab ein freundliches Logis, be
ſtehend aus 3 Stuben nebſt Zubehör, zu vermiethen auf dem Bruühl.

Lippmann.
(62) Logis-Vermiethung. Ein Logis ſteht von Oſtern ab zu vermiethen. Das

Nähere, Dom Nr. 22.
Merfeburg, den 19. Januar 1839.
(61) Vermiethung. Ein Laden nebſt Wohnung ſtehet am Roßmarkt Nr. 249. zu

vermiethen.

Merſeburg, den 19. Januar 1839. C. H. Schul tz e.
rer

(57) Bekanntmachung. Es wird hierdurch angezeigt, daß vom 16. d. M. ab
eine beſondere Sicherheitswache in der Gemeinde Koötzſchen beſtellt iſt, welche die Gärten
und Höfe beaufſichtigen wird.

Kötzfchen, den 19. Januar 1839. Auguſt Lingslebe, Ortsrichter.
(63) Anzeige. Bluühende Hyacinthen in allen Farben, ſind von jetzt an zu haben

im hieſigen Königl. Schloßgarten.
(73) Empfehlung. Zu der am 3. Februar d. J. im Salon des Buürgergartens

hieſelbſt ſtattfindenden Redoute, empfehle einem hochgeehrten Publikum meine, durch viele
neue Herrn- und Damen Anzuüge, ſo wie auch Dominos vermehrte höchſt geſchmackvotk
eingerichtete Garderobe, unter Zuſicherung möglichſt billiger Preiſe. Mein Logis iſt Brei-
tegaſſe Nr. 350.

Franz Dietrich.
(72) Empfehlung. Einem verehrten Publikum mache ich die ergebenſte Anzeige,

daß zu dem bevorſtehenden Maskenballe, den 3. Februar dieſes Jahres, von dem 29. Ja-
nuar c. an in dem Gewölbe der Madame Urban auf dem Entenplane, ſo wie in meiner
Wohnung, Masken- Anzüge aller Art zu haben ſind. Jch bitte ein geehrtes Publi-
kum, mich mit gütigen Aufträgen zu beehren; in Hinſicht des Preiſes werde ich gewiß
alles thun, um mir die Zufriedenheit des Publikums zu erwerben.

Merſeburg, den 21. Januar 1839. Friedrich Zehl.
(68) Empfehlung. Echten Lüüneburger Flachs empfing

Kaufmann L. Rudow, Oberburgſtraße Nr. 144.
(79) Empfehlung. Streichzundhölzer neueſter Erfindung werden des billigen

Preiſes und ihrer Bequemlichkeit wegen empfohlen.
Merſeburg, den 24. Januar 1839. Wilh. Wellendorff am Markt

G
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(80) Geſuch. Einen Laufburſchen in ſein Geſchäft ſucht

Fr. L. Nulandt.
(40) Einladung zum Maskenball. Jch bin geſonnen, den 27. Januar dieſes

Jahres einen Maskenball zu veranſtalten, wozu ich meine verehrten Gönner und Freunde
ergebenſt einlade.

Laskenanzüge ſind vom 24. d. M. an in meiner Wohnung zu haben.
Das Entrée-Billet zu 7 Sgr. 6 Pf.
Fur prompte und reelle Bedienung wird gehörige Sorge tragen,

Schaafſtadt, den 9. Januar 1839. Ferdinand Kühnas.
(76) Verloren. Auf dem Wege aus der untern Altenburg, bis zur Domkirche,

iſt am letzten Sonntage, eine geſtickte Taſche, mit einem Taſchentuch, E. W. No. 7. ge-
zeichnet, verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird gebeten, ſolche gegen eine ange
meſſene Belohnung, in der untern Altenburg Nr. 153. abzugeben.

(64) Gefunden. Es iſt am 4. dieſes Monats ein Umſchlagetuch gefunden worden,
der rechtmäßige Eigenthumer kann ſolches Gotthardtsſtraße Nr. 16. eine Treppe hoch in
Empfang nehmen.

(65) Einen Thaler Belohnungſichere ich hiermit demjenigen zu, der mir den Dieb, welcher mir geſtrigen Abend zwiſchen
9 und 10 Uhr mein am Hauſe mit Bankeiſen befeſtigt geweſenes grunlackirtes Weinſtacket
nebſt Bankeiſen entwendet hat, ſo nachweiſt, daß ich ihn zur Beſtrafung ziehen laſſen kann.

Merſeburg, den 15. Januar 1839. Der Bäckermeiſtet Koch in der Oelgrube.
(77) Concert- Anzeige. Freitag, den 25. Januar, zweites Abonnement- Concert

im Schloßgarten-Salon. Erſter Theil: 1) Sinfonie von Mozart; 2) Duett aus Wilhelm
Tell von Roſſini, geſungen von den Herren Kürſten und Meyer aus Leipzig; 3) Concer-
tine für Fagott von Maurer, vorgetragen von Herrn Weißenborn aus Leipzig. Zweiter
Theil: 1) zwei Lieder, geſungen von den Herren Kurſten und Meyer; 2) Divertiſſement
fur Ventil Trompete von Müller, vorgetragen von Herrn Burkhardt aus Leipzig; 3) Ou
verture zu Zampa von Herold. Abonnement- Billets fur 5 Concerte 1 Thlr. einzelne

8 Sgr J. F. Braun.(78) Concert Anzeige. Sonntag, den 27. Januar, wird in den bekannten
Nachmittagsſtunden Concert im Buürgergartenſaale ſtattfinden. Zur Aufführung wird da
bei auch das erſte Finale aus Don Juan von Mozart kommen.

J. F. Branun.

Jedem das Seine.Ein junger Fant, z Jn ungereimter Reimerei
Zwar nicht markant, 2 Jm ganzen Stadtchen zu verbreiten,
Doch ſehr bekannt 2 Wie hoch und tief begluückt er ſey,
Jm kleinen Städtchen, Und jenen feinen, zarten Damen
Sein Name thut hier nichts zur Sache, 2 Den allerplumpſten Dank zu weihn,
Ein guter Mann ſonſt, ohne Rache, Fürwahr, der Ritter im Gedicht,
So einer von den Stillen, Zahmen, Der einſt im umgekehrten Falle
Erhielt jüngſt von zwei jungen Damen, Mit Pauken- und Trompeten-Schalle
Bekannt durch ihre Herzensgüte S Der ſtolzen Dame im Balkone,
Zum Scherze eine Zuckerduüte, z Pir ihren Dank mit bitterm Hohne
Als ein ganz un verdient Geſchenk. z Den Handſchuh warf in's Angeficht,
Statt nun an deren Suüßigkeiten s Der machte es ſo ſchlimm noch nicht!
Sich ſtill beſcheiden zu erfreun, 2 Für ſolchen Dank bedank' ich mich!
Eilt, er, Gott mag es ihm verzeih'n! Eine für Viele.d

T
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